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Die Zertrümmerung des ruſſiſchen Millionenheeres

Die Furcht vor dem deutſchen Vormarſch
Nach in Kopenhagen vorliegenden Meldungen aus Peter s-

burg ſpricht die Preſſe offen die Befürchtung einer
Landung der Deutſchen an der finniſchen Küſte
aus, die in Verbindung mit dem Projekt eines deutſchen
Vormarſchetg auf Petersburg ſtehen ſollen. Jn Finn-
land ſtehe die Erklärung des Belagerungszuſtandes bevor. Die

ruſſiſche Poſt hat die Beförderung privater Briefe
und Telegramme nach den Bezirken weſtlich der
Bahnlinie Wilna-Oſtrog eingeſtellt. Die ruſſi
ſchen Weſtbahnen fahren ſeit Montag nicht mehr nach
Wilna, ſondern werden von Petersburg über Witebsk geleitet.
Das Gouvernement Eſtland wurde unter militäriſche
Leitung geſtellt. Der Dumapräſident gab im Senioren-
konvent die Möglichkeit einer bevorſtehenden Ver-
legung der Dumatagungen nach Moskau bekannt.

Das bisherige Ergebnis unſerer Offenſive
Ruſſiſche Heere von 1400 000 Mann vernichtet!

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Jm gegenwärtigen Zeitpunkt, in dem durch den Fall der
inneren ruſſiſchen Verteidigungslinie ein gewiſſer Ab-
ſchnitt in den fortlaufenden Operationen erreicht wurde, iſt
es lehrreich, ſich kurz das bisherige Ergebnis der
Offenſive zu vergegenwärtigen, die am 2. Mai mit
dem Durchbruch bei Gorlice begann.

Die Stärke der ruſſiſchen Verbände, auf die
der eigentliche Stoß nach und nach traf, wird gering mit
etwa 1400 000 Mann beziffert werden können. Jn den
Kämpfen ſind rund 1100 900 gefangen und min-
deſtens 300 000 Mann gefallen oder verwundet,
wenn man die Zahl der ſo Ausgeſchiedenen (ohne Kranke) ſehr
niedrig auf nur 30 Prozent der Gefangenen veranſchlagt! Sie
iſt ſicher höher, denn ſeitdem der Feind, um den Reſt ſeiner
Artillerie zu retten, ſeinen eiligen Rückzug ohne jede Rückſicht
auf Menſchenleben in der Hauptſache durch Infanterie zu ſichern
verſucht, hat er natürlich ungeheuerliche blutige Verluſte erlitten.

Man kann alſo ſagen, daß die Heere, auf die unſere
Offenſive geſtoßen iſt, einmal ganz vernichtet
worden ſind.

Wenn der Gegner trotzdem noch Truppen im Felde ſtehen
hat, ſo iſt dies dadurch zu erklären, daß er die für eine Offen-
ſive gegen die Türkei in Südrußland bereitgeſtellten Diviſionen
heranzog, daß er ſehr viele halbausgebildete Erſatzmannſchaften
aus dem Jnnern Rußlands ſchleunigſt heranführte und daß
er endlich aus jenen Fronten, an denen unſer Druck weniger
fühlbar war, zahlreiche Mannſchaften einzeln und in kleinen
Verbänden nach Norden verſchob.

Alle dieſe Maßnahmen haben das Verhängnis nicht
aufhalten können.

Aus Galizien, Polen, Kurland, Littauen iſtder Feind vertrieben. Seine geſchloſſene Front iſt
zerriſſen, ſeine Heere fluten in zwei völlig ge-
trennten Gruppen zurück. Nicht weniger als zwölfFeſtungen, darunter vier große und ganz modern aus-
gebaute, fielen in die Hände unſerer tapferen, treuen Streiter
und damit die äußere ſowie die innere Siche-
rungslinie des ruſſiſchen Reiches.

Jm brennenden BreſtLitowsk
Berlin, 30. Auguſt. Der Kriegsberichterſtatter der

„Berliner Morgenpoſt“, Lehnhoff. meldet aus dem k. u. k.
Kriegspreſſequartier unterm 29. Auguſt:

Auf der Vormarſchlinie des 6. oeſterreichiſch- ungariſchen
Korps Arz gelangte ich kurz nach der Beſetzung durch die ſieg-
reichen Truppen in das brennende Breſt-Litowsk. Wiederum bot
ſich mir ein Bild grauenvoller, ſinnloſer Zer-
ſtörungen: Wie Wladimir-Wolynski und Nowo Alexandria
haben die Ruſſen auch BreſtLitowsk vor der Preisgabe angezün-
det. Der weitaus größte Teil der Stadt iſt bis auf kahle
Trümmer niedergebrannt. Noch lohten, als wir einfuhren, an
vielen Stellen Flammen empor. Auf dem ganzen Weg von den
Außenwerken bis in das Stadtinnere Ruine neben Ruine. Nie
dergebrannt die Jnnenforts, zerſtört der große ſchöne Bahnhof,
wüſte Trümmer. Die Bahnlinie beſät mit umgeſtürzten, zer-
trümmerten roten Waggons und dazwiſchen verendetes Vieh und
vernichtete Wagenſtapel. Wo die Häuſer von den Flammen ver
ſchont blieben, hat vorher die ruſſiſche Soldateska gewütet. Alles
Gerät iſt kurz und klein geſchlagen.

Zum deutſchen Fliegerangriff auf Paris,
von dem die in unſerer Montag-Sonderausgabe wieder
gegebene Havas- Meldung berichtete, wird noch folgendes
über Genf bekannt:

Noch vor wenigen Tagen glaubte der Flugdirektor Hir-
ſchauer den Pariſern verſichern zu können, es ſcheine jetzt faſt
vwnmöglich, daß deutſche Flugzeuge ſich im Umkreiſe von
dreißig Kilometern um Paris zeigen würden, und Sonnabend
mittag, während die Pariſer nach den beliebteſten Stationen
der Bannmeile ausflogen, wie nach Nogent-ſ ur Marne
Montmorench, Montfermeil ſowie nach dem etwas

Compiègne, wurden dieſe und andere benach

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 30. wird verlautbart:30. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Armeen der Generäle Pflanzer-Baltin und

Auguſt. Amtlich

Bothmer drangen geſtern bis an die Strypa vor. Der
Gegner verſuchte, an verſchiedenen Geländeabſchnitten, unſere
Verfolgung einzudämmen, wurde aber überall zurück
getrieben. Beſonders hartnäckiger Widerſtand mußte am
unteren Koropiec gebrochen werden. Die Truppen des
Generals v. Böhm-Ermolli ſtießen öſtlich Zloczow
und an einer von Bialykomien über Toporow gegen
Radziechow verlaufenden Linie auf ſtark beſetzte Stellungen.
Der Feind wurde angegriffen und an zahlreichen Punkten
der Front geworfen.

Jn Wolhynien haben unſere gegen Luck dringen-
den Streitkräfte aber Raum gewonnen. Swiniuchy und
andere zäh verteidigte Oertlichkeiten wurden dem Feinde
entriſſen. Die in der Bialowieskaja Puſzeza kämpfenden
k. u. k. Truppen ſchlugen die Ruſſen bei Szereszowo und
verfolgen ſie gegen Pruszany.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern unterhielten die Jtaliener an der ganzen

küſtenländiſchen Front ein Artilleriefeuer von wechſelnder
Stärke. An mehreren Stellen unternahm ihre Jnfanterie
Annäherungsverſuche und kleinere Angriffe, wurde aber
wie immer abgewieſen.

Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiet iſt die
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

s z z „w„D4S S7 T s g m nTm m hghgEhcccccl-S h n2“’„52922

barte Ortſchaften zur allgemeinen Verblüffung von
aus der Richtung von Soiſſons gekommenen deutſchen
Flugzeugen mit Bomben belegt. Der Scha-
den in den Militäranſtalten, der wie immer geheimgehalten
wird, muß, nach der ungewöhnlichen Aufregung in amtlichen
Kreiſen zu ſchließen, bedeutend ſein. Die Zahl der in
Compiègne getöteten Perſonen wird auf drei an
gegeben. Zwiſchen einem deutſchen und einem franzöſiſchen
Flieger ſpielte ſich bei Senlis in 3600 Meter Höhe ein
Kampf ab. Der deutſche iſt angeblich abgeſtürgt.

Auch der franßöſiſche Heeresbericht vom Sonnabend
abend gibt die Zahl der deutſchen Flugzeuge mit ſechs an,
während der erwähnte Havasbericht nur von vieren ſpricht.

ſe ch s

„Die Friedensverhandlungen nicht mehr
ſehr weit“

Die „Frankf. Ztg.“ meldet:
Der Londoner „Economiſt“ weiſt an leitender Stelle bei

Beſprechung von Greys Brief darauf hin, daß in der City
der Eindruck vorherrſche, daß die Friedensverhand-
lungen nicht mehr ſehr weit entfernt ſcheinen.

Die „Frankf. Ztg.“ bemerkt dazu: Die Auffaſſung
der City, die vom „Economiſt“ wohl richtig wiedergegeben
ſein wird, mag ſich zu einem Teil aus der von den früheren
Aeußerungen Greys erheblich abweichenden Sprache ſeines
Briefes erklären. Wie dem aber auch ſei, Deutſchland
wartet kühl und ruhig ab, bis der Sinn der
Worte des britiſchen Miniſters deutlich wird. An der
Grundlage, die wir für den Frieden brauchen,
ändert ſich jedenfalls nichts.

Jndien im Belagerungszuſtand
Aus London wird indirekt gemeldet: Ein königliches

Dekret erklärt den Belagerungszuſtand über die
Feſtung Gibhraltar. Ein zweites Dekret erklärt die Ge-
wäſſer und Jnſeln des Königreichs Jndien als im Be
lagerungszuſtand befindlich.

Japaniſche Verblendung
Tokio, 30. Auguſt. (Reuter) Der Exminiſter des Aeußern

Baron Kato erklärte in einer Rede in Kobe, die Mehrheit der
Japaner ſei überzeugt, daß der Krieg mit dem vol lſtänd i-
gen Siegé der Alliierten enden werde. Falls Deutſch
land ſpäter Japan angreife, ſei das Land bereit, es mit Kanonen,
Schiffen und Mannſchaften zu empfangen.

Ein engliſcher Dampfer verſenkt
London, 30. Auguſt. Lloyds meldet, daß der engliſche

Dampfer „Sir William Stephenſon“ verſenkt
worden iſt.

t ung.“ Sachverſtändiger Nr. 2 am 7. Auguſt:

Ein verdorbenes Konzept
Der ſeinerzeit zum Generaliſſimus des ruſſiſchen

Heeres ernannte General Rußki hat zwar nicht, wie ſeine
weſtlichen Kollegen Joffre und French, ſeinen Plan be-
khannt gemacht, durch welchen die galiziſchen Zuſammen-
brüche wettgemacht werden ſollten, aber aus den Vor-
gängen in Kurland, Polen und Galizien kann man
ſchließen, daß durch die Eiſenbahnen aus den Garniſonen
des ungeheuren Reiches friſche Truppen nach Weſten be-
fohlen wurden, von denen man der Zahl und der Brauch-
barkeit nach eine erfolgreiche Tätigkeit erwarten konnte.
Die zwiſchen Wieprz und Bug von uns in den vergangenen
Wochen erſtürmten Stellungen mit ihren ſorgfältig vor-
bereiteten Schützengräben, waren wohl als Kernpunkt ge
dacht, während von Kurland aus ſtarke Kräfte dem etwaiger
Angreifer in Blanke und Rücken fallen ſollten. Die Vor
bereitungen ſchienen durch die Feſtungslinie HKowno--
Jwangorod gedeckt.

Wie zeiagt ſich nun nach neunwöchiger Durchführung
dos Ergebnis? Jm Norden haben vom 16. bis 21. Auguſt
im Rigaer Meerbuſen Kämpfe ſtattgefunden, welche mit der
Vertreibung der Ruſſen abſchloſſen. Hierbei wurden auch
die Hafenbatterien zum Schweigen gebracht. Da unſere
Landtruppen ſchon vor Riga gemeldet ſind, ſo werden wir
wohl bald ſehen, ob dieſe ehemalige deutſche Hanſeſtadt
unſern Angriffen zu Waſſer und zu Lande widerſtehen
kann. Den erſten Anprall hat, wie erinnerlich, ſchon im
Juni General v. Below zurückgeſchlagen und gegen ihn
haben auch alle Verſtärkungen keine Erfolge erreichen
können. Während im ſüdlichen Teile der Feſtungslinie
ſchon früher Jwangorod und Warſchau fielen, wurden
Kowno und Nowo-Georgiewsk erſt kürzlich erobert. Der
Fall von Kowno hatte das weitere Vorgehen der v. Eich-
hornſchen Heeresgruppe nach Oſten und Südoſten zur
Folge, in Richtung auf die Bahnlinie Warſchau-- Wilna
wurden dadurch die Ruſſen zurückgedrängt, wobei ſie eben
noch Olita und Grodno in ihrer Hand behielten, ſo daß
ſie in der Narewlinie nun mit der Front nach Nordweſten
ſtehen. Jhre weiter ſüdlich ſtehenden Maſſen ſind durch
den Vormarſch unſeres Generals v. Gallwitz und v. Scholtz,
ſowie der Prinzen Leopold von Bayern, die nördlich über
BreſtLitowsk gelangten, gegen das große zariſche Jagd-
gebiet gedrängt mit der Front nach Südweſten und Süden.
Jhr Zuſammenhang mit der Feſtung BreſtLitowsk war
dadurch verloren gegangen, ſo daß dieſelbe keine Unter
ſtützung von Norden her zu erwarten hatte. Jm Süden
iſt ſie von dem Korps Arz und im Weſten von Woyrſch und
Erzherzog Joſef Ferdinand bedrängt, während das unauf-
haltſame Vorgehen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
catf dem rechten Bug- Ufer über Wlodawa hinaus die ſtarken
feindſichen Kräfte, welche die Feſtung ſüdlich decken ſollten,
in die Sümpfe nach Oſten bzw. Nordoſten getrieben hat.

Jm öſtlichen Galizien wird der äußerſte ruſſiſche linke
Flügel von der Armee v. Linſingen und weiter in der
Ukraine von dem General Pflanzer-Baltin in Schach ge-
halten.

Nachdem BreſtLitowsk gefallen iſt, werden die Ruſſen
den allgemeinen weiteren Rückzug nach Oſten antreten.
Die Dnjgeſtr-Linie wird dann wohl zunächſt zur Sammlung
der weit und in ſehr verſchiedenen Fronten auseinander-
ſtehenden Ruſſen in Frage kommen unter Aufgabe eines
großen Gebietes des zariſchen Reiches.

Der Plan der deutſchen Heeresleitung, ſeine ſorg-
fältige Vorbereitung und zielvolle energiſche Durchführung
hat dem General Rußki das Konzept verdorben.

Johannes Kreß, Oberſtleutnant a. D.

Engliſche Sachverſtändige
Ein engliſches Urteil

„Die Verſtändnisloſigkeit der militäri-ſchen Mitarbeiter“ ſei, ſo meint „Daily Chronicle“
in einem längeren Artikel, etwas Typiſches für das
England des KHKrieges, das darunter direkt zu leiden
hätte. Jede Tages- und jede Wochenzeitung habe ihren
Kriegskorreſpondenten, der ein Stratege auf dem Pavier
ſei. Jn der letzten Zeit hätten es dieſe „Sachverſtändigen“
beſonders auf Polen abgeſehen gehabt. Aerzte hätten bei
einem und demſelben Kranken nie eine ſo verſchiedene
Diagnoſe aufgeſtellt, wie dieſe Herren etwa inbetreff der
Bedeutung der Weichſelfeſtungen.

„So ſchreibt Sachverſtändiger Nr. 1 am 27. Juli. „Die
Weichſelfeſtungen ſind nicht von r Bedon-„Die Weichſel
iſt das furchtbarſte militäriſche Hindernis in
Europa.“ Es iſt zu beachten, daß ſich beide Sachverſtändigeüber die Exiſtenz der Weichſel klar wävren, aber das ſei auch alles



Was ſoll man aver ſagen, wenn ſich derſelbe „Sachverſtändige“ſelbſt widerſpricht?! In einer engliſchen Zeitung vom 8. Juli

hieß es: „Wir wiſſen daß Archangelsk ſeit vielen
Wochen offen geweſen iſt und daß Waffen und Muni-
tion nur ſo hereinſtrömen.“ Und im gleichen Blatt am
20. Juli: „Da es den Ruſſen bekanntermaßen(h) an
Munition fehlt, iſt die Situation ſehr unſicher.“

Ein anderes ſchrieb über die deutſche Offenſive in
Kurland am 7. Auguſt: „Wenn dieſe KurlandArmee wirk
lich auf die Eiſenbahn zielt und auf Wilna losgeht, ſo wird
ſie in der Tat den Rückzug der Ruſſen unmöglich
machen.“ Und am 14. Auguſt:
ruſſiſchen Giſenbahnen oben im Norden von Kurland
wird, wie ich meine, von den meiſten Kritikern übertrieben.“

Die Krone wurde aber dieſer Sachverſtändigentätigkeit beim
Fall von Warſchau aufgeſetzt. Als der Großfürſt ſchon
ſeine Abſicht, die Weichſellinie aufzugeben kund gegeben hatte,
erklärte ein „Sachverſtändiger“, daß Warſchau nicht aufgegeben
würde, „wie ich einer ſehr wichtigen Benachrichtigung entnehme,
die ich ſoeben bekommen habe.“ Jn weniger als 24 Stunden war
die polniſche Hauptſtadt für die Ruſſen verloren.“

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 30. Auguſt. Das Große Hauptquar-

tier meldet von der Dardanellenfront: Der Feind er-
neuerte am 28. Auguſt ſeine Angriffe vom 26. und 27. Auguſt in
der Gegend von Anagforte. Die feindlichen Angriffe waren in
den letzten drei Tagen beſonders zähe. Der Feind wurde nichts-
deſtoweniger vollſtändig zurück geſchlagen und erlitt
ungeheure Verluſte. Wir eroberten durch Gegenangriffe einige
in unſerem Zentrum gelegene Schützengräben zurück, die vom
Feind beſetzt waren, und töteten die Beſatzung. Während der
Kämpfe in den letzten zwei Tagen verlor der Feind 10 000 Mann
an Toten. Unſere Verluſte ſind im Vergleich dazu nur gering.
Unſere am Kampf teilnehmenden Flugzeuge warfen mit Erfolg
Bomben auf die feindlichen Stellungen und Lager. Sonſt hat
ſich nichts wichtiges ereignet.

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Das Hauptquartier teilt
mit: An der Dardanellenfront hat der Feind geſtern in
der Nähe von Anaforta nichts unternommen. Unſere
Artillerie hat das Deck eines feindlichen Torpedobdotes in
Brand geſchoſſen, welches abgeſchleppt wurde.

Bei Ari Burnu nichts von Bedeutung. Bei Sedd
ul Bahr hat die Artillerie auf unſerem linken Flügel
eine feindliche Bombenwerferſtellung zerſtört. Auf den
anderen Fronten nichts Erhebliches,

Engliſche Entrüſtung über die Kriegs-
entſchädigung

Berlin, 30. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
unter dem Titel „England und die Kriegsentſchädigung“:

Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes ſprach in
ſeiner Reichstagsrede am 20. Auguſt aus, daß bei einem
ſiegreichen Frieden die Koſtenfrage nicht vergeſſen werden
ſolle. Die künftige Lebenshaltung unſeres Volkes müſſe
ſoweit wie möglich von der ungeheuren Bürde
werden, die der Krieg anwachſen läßt. Das Bleigewicht der
Milliarden verdienten die Anſtifter dieſes Krieges; ſie
mögen es durch Jehrzehnte ſchleppen, nicht wir.

Dieſe Worte haben der engliſchen Preſſe in hohem
Maße mißfallen. Weſtminſter Gazette erklärt die Worte
Helfferichs für den tölpelhafteſten Einſchüchte-
rungsverſuch, den man ſich ausdenken könne. Das
Geſtändnis der Abſicht. den geſchlagenen Alliierten die
Kriegsentſchädigung, oder, wie die engliſche Preſſe ſagt
„Tribut“ aufzuerlegen, ſtreife an „Geiſteskranheit“
(inſanity). Auch auf Grey haben die Worte Helfferichs
einen ſo ſtarken Eindruck gemecht, daß er ſie am Schluſſe
ſeiner Antwort auf die Rede des Reichskanzlers als Beweis
dafür anführt, daß Deutſchland um die „Oberherrſchaft“
kämpfe. Deutſchland fordere alſo, daß ganze Völker, die
Widerſtand boten, durch Jahrzehnte arbeiten müßten, um
ihm in Geſtalt von Kriegsentſchädigung Tribut zu zahlen.
Unter ſolchen Umſtänden könne kein Friede geſchloſſen wer-
den, der anderen Völkern als den Deutſchen das Leben un

wir in Preußen und Deutſchlend ja Gott ſei Dank beſitzenerträglich machen würde.
Aus der Entrüſtung, mit der der engliſche Miniſter des

Aeußern und die britiſche Preſſe den Gedanken der Kriegsent-
ſchädigung zurückweiſen, ergibt ſich zweierlei. Erſtens, daß die
Ankündigung des Reichsſchatzſekdetärs England an einer ſeiner
empfindlichſten Stellen getroffen hat. Der Ge
danke, aus der eigenen Taſche bezahlen zu müſſen, wird offen-
bar erſchreckender empfunden als die Pläne der deutſchen Annek-
tioniſten, die nur Landerwerb und noch dazu auf Koſten der En-
tentegenoſſen betreffen, und zweitens, daß bei den Engländern
im Jnnern ihres Herzens die Hoffnungen auf einen für ſie ſieg
reichen Ausgang des Krieges auf den Nullpunkt ge
ſunken ſind. Denn, ſolange die Engländer noch an ihren Sieg
glaubten, war die Bedrohung Deutſchlands mit einer erdrücken-
den Krieg entſchädigung erlaubt.
die engliſchen Zeitungen und Staatsmänner den Gedanken einer
Kriegsentſchädigung für unmoraliſch und verrückt halten, ſo
kann dieſe Meinungsänderung nur darauf beruhen, daß eine
andere Kriegsentſchädigung als eine zu Gunſten Deutſchlands
in ihrem Geſichtskreis keinen Raum mehr hat.

Berlin, 30. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
unter der Ueberſchrift Eine Verdrehung“: Jn ſeiner
Reichstagsrede vom 20. Auguſt hatte der Reichsſchatzſekretär
bei Erwähnung des Aufflackerns der Effektenſpekulation
erwähnt:

Ein leichter Wink genügte, die Einſicht überall wieder zur
Geltung zu bringen „daß es für die Verwendung des flüſſigen
Geldes jetzt eine beſſere Betätigung gebe, als die Effektenſpe-
kulation. Heute gehört alles verfügbare Geld dem Vaterlande,
heute ſind die Kriegsanleihen die Anlagepapiere.

Aus dieſem Zuſammenhange heraus greifen die
„Financial News“ einen geſperrt gedruckten Satz und über-
ſetzen ihn: All available money, belowed to the ſtate (Alles
erreichbave Geld gehört dem Staat), Dies bedeute, daß
der deutſche Staatsbankerott mangels eines all-
ſeitigen und völligen Sieges der deutſchen Waffen voll
kommen ſicher ſei, da Privateigentum nicht mehr
reſpektiert werde. Die „Financial News“ halten es für
angezeigt, die Neutralen unter Hinweis auf
dieſe Erklärungen des Reichsſchatzſekre-
tärs vor der Kreditgewährung an Deutſch-
land zu warnen. Wir haben in den geſunden
Menſchenverſtand der Neutralen ſo viel Vertrauen, daß wir
uns damit begnügen, zur Verbreitung dieſer „Warnung“
nach beſten Kräften beizutragen.

Wilſon verzichtet auf Urlaub
Waſhington, 30. Auguſt. (Reuter) Präſident Wilſon be-

ſchloß, keinen Urlaub anzutreten, bis die Angelegen
heit mit Deutſchland endgiltig erledigt iſt.

„Die Bedrohung der

entlaſtet

dings

Selbſtverſtändlich wenn jetzt

T

Womit ſich die Franzoſen tröſten
Für Frankreich ſteht tatſächlich mehr auf dem Spiel,

als der Verluſt einiger Provinzen. Das Volk iſt alt, und
ſchon ſeit der Zeit Napoleons I., aber mit ſteigender Ge-
ſchwöndigkeit ſeit dem Sturz Napoleons III., nimmt die
Zahl der Geburten ab. Nur, daß auch die Zahl der Todes
fälle zurückging, ermöglichte das geringe Wochstum der
Bevölkerung, die ſich außerdem noch aus den benachbarten
Ländern Belgien, Jtalien, der Schweiz ergänzte. Dieſer
Krieg aber bedeutet einen ſo gewaltigen Aderlaß, daß man
glaubt, beſondere Mittel anwenden zu müſſen, auf daß
Frankreich und ſeine „ſtrahlende Ziviliſation“ der Welt
erhalten bleiben. Man glaubt dieſes Mittel darin ge
funden zu haben, daß man „Araber, Berber und Juden“
ins Land zieht, auf daß ſie franzöſiſche Frauen heim-
führen. Und von dieſen Ehen verſpricht man ſich einen
neuen, kräftigen, den Deutſchen gegenüber widerſtands-
fähigen Menſchenſchlag! Man kann dieſen Vorſchlag nicht
leſen, ohne von tiefem Mitleid mit einem einſt großen
Volke ergriffen zu ſein, das ſich dem Tode nahe fühlt und
doch nicht den Mut zu haben ſcheint, mit Anſtand unter
zugehen. Machte ſchon die klägliche Art, mit der um
Japans Hilfe gebettelt wurde, keinen guten Eindruck, ſo
iſt das doch nichts gegen dieſen Vorſchlag des gelehrten
Herrn Oneſymus Reclus. Jetzt ſchon iſt das Frankreich,
das jahrhundertelang Europa mehr noch durch ſeine feine
Bildung als durch die Waffen beherrſcht hat, verſchwunden.
Wer noch geglaubt, die alten, feinen Formen im heutigen
Frankreich zu finden, iſt bitter enttäuſcht. Und Schule
und Preſſe hatten vereint das Jhrige getan, den Jrrtum
zu nähren, daß doch noch das franzöſiſche Volk dasſelbe ſei
wie früher. Gewiß, Keime des Verfalls enthält auch ſchon
ſeine Vergangenheit, aber dieſe franzöſiſche Ziviliſation, wie
wir ſie jetzt unbefangen würdigen können, dieſe Verquickung
von Politik, Literatur, Theater und Börſe, iſt doch etwas
völlig Neues. Jm gewiſſen Sinne war es amüſant, und
beſonders gewiſſe deutſche Korreſpondenten ließen ſich von
dem bunten Treiben mehr blenden, als für ihre Erkenntnis
der wahren Zuſammenhänge gut war. Dieſe ganze Art,
das Leben anzufaſſen, erſchien ihnen ſo viel freier, alſo ſo
viel höher ſtehend, als die deutſche Sachlichkeit, jene Gabe
der Deutſchen, eine Sache um ihrer ſelbſt willen zu tun.

Aber wo ſind die Bewunderer franzöſiſcher Art nun
hin? Sie ſchweigen verlegen. Wir wollen ihnen auch nicht
zumuten, offen einzugeſtehen, daß dieſe deutſche Art die
Gewähr der Zukunft in ſich trägt; die franzöſiſche iſt nur
Gegenwart haſtig genoſſene Gegenwart. Und wenn ſich
doch der Blick des Franzoſen auf die Zukunft lenkt, ſo
findet er kein anderes Mittel, als das eben erwähnte. i
in Deutſchland müſſen aber einſehen, daß wir nicht weit
genug von dieſer franzöſiſchen Kultur abrücken können und
uns auf die Wege beſinnen müſſen, die uns zur Größe
geführt haben. Wir brauchen weder Pariſer Moden noch
franzöſiſche Sittenſtücke, wir brauchen auch nicht die, aller

nicht aus Frankreich, ſondern aus England
ſtammende Bewunderung des „Komforts“, und ſeiner

kleinen Bequemlichkeiten, auf die jeder getroſt verzichten
Es iſt ein großer Segen dieſes Krieges, daß er

auch den Daheimgebliebenen einige Unbequemlichkeiten
cuferlegt. Wir dürfen hoffen, daß ſo die Erkenntnis
ebendig bleiben wird, daß man den Nichtigkeiten nicht
mehr ſo viel Wert beilegen wird, wie in der Zeit vor dem
Kriege, und daß man deſto tapferer an der Löſung der
großen Aufgaben arbeiten wird, die uns der Frieden
ſtellen muß. Und wieder denken wir an Frankreich, das
nach der Niederlage von 1870 einen kurzen Anlauf zu

könnte,

innerer Einkehr nahm, um ganz bald der Herrſchaft einer
kleinen, nur von ſelbſtſüchtigem Eigennutz geleiteten
Gruppe anheimzufallen, von der es ſich noch nicht befreien

kann. Einer ſolchen Gefahr kann aber nichts beſſer vor
beugen, als eine auf eigener Kraft beruhende und doch
mit dem ganzen Volke ſich einig fühlende Monarchie, die

und die uns wie manch anderes auch niemand nachmachen
kann.

Unſere Nickelmünzen
Man ſchreibt uns: Der teilweiſe Erſatz von Fünf-

pfennigſtücken aus Nickel durch ſolche aus Eiſen iſt durch
den beſchränkten Bezug von Nickel aus dem Ausland not-
wendig geworden. Die Abnahme der Vorräte an Roh-
metall kam bereits in den Prägungen während des Krieges
zum Ausdruck. Jm Dezember v. J. wurde noch für nahezu
1 Million Mark Zehnpfennig- und Fünſpfennigſtücke aus-
geprägt, im April d. J. nur noch für 280 000 Mark und im
Juli für 8000 Mark. Jnsgeſamt ſind etwa für
110 Millionen Mark Nickelmünzen im Um-
l auf. Jm Jahre 1913 beſchloß der Bundesrat Neu-
prägungen von Zehnpfennigſtücken im Werte von
5 Millionen und von Fünfpfennigſtücken im Werte von
3 Millionen Mark, die nach Bedarf bis zum Jahre 1915
ausgeprägt werden ſollten.
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Die Durchführung des Hausarbeitgeſetzes
Man ſchreibt uns: Eine Reichstagsentſchließung er-

ſucht die verbündeten Regierungen, die s 3 und A, ſowie
18——25 des Hausarbeitsgeſetzes in Wirkſamkeit zu ſetzen
und Maßnahmen zum Schutze der Hausarbeiter und Ver-
braucher auf Grund der 88 6--9 zu treffen. Nach dem
Hausarbeitsgeſetz vom Jahre 1911 wird der Zeitpunkt, mit
dem die 88 3 und A4 in Kraft treten, durch kaiſerliche Ver
ordnung mit Zuſtimmung des Bundesrats beſtimmt. Es
handelt ſich dabei um das Aushängen von Lohn-
verzeichniſſen in den Räumen, in welchen die
Arbeit für Hausarbeiter ausgegeben und abgenommen
wird, und um Aushändigung von Lohnbüchern
und Arbeitszetteln an die Hausarbeiter, ſoweit

ſtattfindet.nicht die Ausgabe der Arbeit in Werkſtätten
Dieſer Teil des Geſetzes iſt bisher nicht in Kraft geſetzt,
weil zunächſt diejenigen Gewerbezweige oder Betriebs
arten feſtgeſtellt werden mußten, für welche auf Antrag
Beteiligter Ausnahmen von der Verpflichtung ge-
währt werden können. Zu dieſem Zwecke haben bereits Be

veiſungen wichtiger Gebiete der Hausarbeit durch Regie
rungsvertreter ſtattgefunden und es iſt daher anzunehmen,
daß, ſobald dieſe Erhebungen zum Abſchluß gebracht ſind,
a dieſer Teil des Geſetzes in Geltung geſetzt werden
wird.

ſtimmungen uſw. ein.

Wir et emit anderen Stellen und Behörden voraus. Deshalb wird
darauf hingewieſen, daß alle

ar Mixturen braute. Vor

von Fachausſchüſſen, die der Bundesrat für be-
ſtimmte Gewerbezweige und Gebiete beſchließen kann. Die
Fachausſchüſſe ſollen bekanntlich die Behörden durch Gut-
achten unterſtützen, Maßnahmen zur Hebung der wirt
ſchaftlichen Lage der Hausarbeiter in Vorſchlag bringen
und den Abſchluß von Lohnabkommen oder Tarifverträgen
fördern. Sache der Landesregierungen iſt es, diejenigen
Gewerbezweige und Gebiete zu ermitteln, in denen die
Errichtung von Fachausſchüſſen notwendig erſcheint. Schon
ſeit drei Jahren ſind die Bundesregierungen mit dieſen
Ermittelungen beſchäftigt, ſie haben dahin geführt, daß
vorausſichtlich eine nicht unbeträchtliche Zahl von Fachaus-
ſchüſſen errichtet wird. Dieſe Vorarbeiten erfordern
naturgemäß geraume Heit, da ſie nur auf Grund von Er
mittelungen an Ort und Stelle durchgeführt werden
können. Der Krieg hat, wie auf vielen anderen Gebieten,

ſo auch hier eine Unterbrechung in der Durchführun ge
planter Maßnahmen verurſacht. Es iſt jedoch damit zu
rechnen, daß nach Rückkehr normaler Zeiten auch die Frage
der Errichtung von Fachausſchüſſen zu einem baldigen Ab-
ſchluß gebracht wird. Die 88 6—9 enthalten Beſtimmungen
über den geſundheitlichen und ſittlichen

Schutz der Hausarbeiter. Zu ihrer Durchführung
ſind bereits im Jahre 1912 Ausführungsbeſtimmungen der
zuſtändigen Behörden erlaſſen, durch welche die Polizei
behörden unter Mitwirkung der Gewerbeaufſichtsbeamten
in die Lage verſetzt ſind, die Beſtimmungen des Geſetzes
zur Durchführung zu bringen.

Kleine Nachrichten
Bedeutende Zungahme des Geſchäftsverkehrs mit dem

Kriegsminiſterium
Infolge der lebhaften Beziehungen, die zurzeit zwiſchen

den militäriſchen Beſchaffungsſtellen und den für den
Heeresbedarf tätigen Gewerbezweigen beſtehen, hat der Ge-
ſchäftsverkehr des Kriegsminiſteriums in Berlin einen
außerordentlichen Umfang angenommen, der auch äußer-
lich in der gewaltig geſtiegenen Zahl der täglichen Ein-
gänge in die Erſcheinung tritt. Aus dieſem Grunde iſt es
nicht immer möglich, mit dem zur Verfügung ſtehenden
Perſonal den Schriftwechſel in der wünſchenswert raſchen
Weiſe zu erledigen. Dies gilt insbeſondere für das Ge-
biet der Rohſtoffverſorgung. Hier gehen täglich
viele Hunderte von Anträgen wegen Freigabe von Roh-
ſtoffen, Anfragen über Auslegung von Beſchlagnahmever-
fügungen, Wünſchen wegen Aenderung beſtehender Be-

Die Erledigung dieſer Anfragen
ſetzt eine eingehende Prüfung, vielfach auch Verhandlungen

derartigen Anträge und
Wünſche zwar einer genauen Prüfung unterzogen werden
und nicht unbcantwortet bleiben, daß aber die gewerblichen
Kreiſe auf keine umgehende Beantwortung ihrer Anträge
rechnen können. Neben der Bewältigung des ſtetig an
wachſenden Schriftverkehrs müſſen die vorhandenen Kräfte
in erſter Linie für die Erfüllung ihrer wichtigſten Auf-
gabe, die Verſorgung unſerer Heere, ſowie die Beſchaffung
und Verteilung der Rohſtoffe tätig ſein.

Zur Errichtung von Betriebsgeſellſchaften
für den Kohlenbergbau

Berlin, 30. Auguſt. Der Reichstag hatte zur
Verordnung über die Errichtung von Betriebs-
geſellſchaften für den Steinkohlen- und
Braunkohlenbergbau einige Aenderungen be-
ſchloſſen, denen der Bundesrat in ſeiner heutigen Plenar-
ſitzung zugeſtimmt hat. Durch dieſen Beſchluß wird in
ſachlicher Hinſicht nichts geändert, insbeſondere bleibt die
Möglichkeit der Schaffung eines Zwangsſyndikats
nach wie vor voll und ganz aufrechterhalten.

Der Eiſerne Hindenburg von Berlin
Die Enthüllungsfeier des Eiſernen Hindenburg von Berlin

findet, wie ſchon gemeldet, am Sonnabend den 4. September,
vormittags 11 Uhr, am Königsplatz ſtatt. Die Spitzen der Be
hörden ſowie die Garniſon ſind eingeladen. Das 8. Garde-Re-
giment zu Fuß, a la suite desſelben Hindenburg ſteht, ſowie
eine Abordnung des Lhcker- Regiments Nr. 147, deſſen Chef der
Generalfeldmarſchall iſt, ſenden Abordnungen. 4 Ruſſiſche Ge
ſchütze aus der Beute von Tannenberg werden das Denkmal um
geben.

Der Vorverkauf von Gutſcheinen auf Nägel, die berechtigen,
der Enthüllungsfeier beizuwohnen, findet in den Geſchäften
GroßBerlins und bei der Geſchäftsſtelle des Eiſernen Hinden
burg von Berlin: Dem Luftfahrerdank, Charlottenburg, Jo-
achimstalerſtraße 1 ſtatt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Delitzſch, 29. Auguſt. (Auf dem Schweinemarkt)

am 28. Auguſt waren 20 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
mäßigem Umſatz wurde das Paar zum Preiſe von 21-—26 Mark
verkauft.

V OQuedlinburg, 30. Auguſt. (Die gefährdeten
Türme der Schloßkirche.) Die Erneuerungs- und Be
feſtigungsarbeiten, die an den Türmen der Schloßkirche vor
genommen wurden, ſind nunmehr beendet. Zur Sicherung desgefährdeten ſüdlichen Turmes, deſſen Fundamente z der

ſteil abfallenden Bergſeite hin auszuweichen drohten, iſt unter
erheblichen Schwierigkeiten in der ganzen Breite des Turmes ein
14 Meter hoher Stützpfeiler errichtet. Um dieſen zu begründen,
wurden 10 Stück Eiſenbetonpfähle von je 12 Meter Länge hydrau
hiſch eingepreßt. Darauf liegt eine 1,10 Meter hohe Eiſenbeton-
decke und auf dieſer erhebt ſich das Pfeilermauerwerk, im Jnnern
aus Mauerſteinen beſtehend, die mit Sandſteinquadern bekleidet
ſind. Zur weiteren Sicherung ſind die Türme in ſich unterein
ander verankert. Die Bauarbeiten, beſonders auch die Zu
führung des Materials, geſtalteten ſich an dem ſteilen Felsabhange
äußerſt ſchwierig und nahmen faſt 2 Jahre in Anſpruch. Durch
die mit aller Gründlichkeit vorgenommenen Sicherungsarbeiten
erſcheint nun eine Gefährdung des hiſtoriſch bebdeutſamen und
künſtleriſch wertvollen Bauwerks für alle Zukunft ausgeſchloſſen.

Magdeburg, 29. Auguſt. Verhaftung eines
Wunderdoktors.) dte einer anonhmen Anzeige wurde
der als „Wunderdoktor“ tätige Agent Göhringmit ſeiner
Ghefrau verhaftet. Jn der Anzeige war darauf hinge
wieſen worden, daß der „Wunderdoktor“ an mehreren Frauen
und Mädchen Kuren unternommen habe, die gegen das Geſetz
verſtoßen. Jn der Wohnung des Ehepagres wurden mehrere
Hausſuchungen vorgenommen und dabei eine gange Reihe be
n der de e Der nommene ergielte bei
enen, „die nicht alle werden“, ldmittel. ſeinerWohnung hatte er ſich ein ber See eingerichiet, in dem er

einen Anhängern produgterte er
Die S8 18-—25 beziehen ſich auf die Errichtung ſich auch als 4



GendarmerieWachtmeiſter fmann (Balditz) und dem Ge
meindevorſteher Groß gelang es, mehrere raffinierte Diebſtähle
und Hehlereien aufzuklären. Drei von den Tätern wurden feſt
genommen und in das Amtsgerichtsgefängnis Lützen eingeliefert.

Sömmerda, 30. Auguſt. (Neues Bahnhofs
gebäu de 7?) Durch den außerordentlich ſtarken Verkehr auf dem
hieſigen Bahnhofe ſind Uebelſtände hervorgetreten, die ſchleunige
Abſtellung erfordern. Die Stadtverordneten betauftragten daher
den Magiſtrat, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln auf den
Bau eines den Verkehrsverhältniſſen wirklich entſprechenden
vahnhofsgebäudes zu dringen. Der Magiſtrat wurde

rner erſucht, bei der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion dahin vor
tellig zu werden, daß auch beim Poſtamt Sömmerda eine den

hieſigen Verhältniſſen entſprechende beſſere und ſchnellere Ab
fertigung und Erledigung der Geſchäfte herbeigeführt werde.

Ruhla, 30. Auguſt. Erhöhung der Gas undKokspreiſe.) Die beiderſeitigen ſtadtifhen Vertretungen be
chloſſen in gemeinſchaftlicher Sitzung, mit Rückſicht auf die ge
tiegenen Kohlenpreiſe und Löhne, die Erhöhung der Gaspreiſe
von 17 auf 18 Pf., und für Automatengas von 20 auf 22 Pf. Die
Erhöhung des Kokspreiſes um 15 Pf. für den Zentner wurde
ebenfalls beſchloſſen. Zur Deckung verſchiedener laufender Ver
bindlichkeiten des Gaswerks und zur Abſtoßung kleinerer Dar
e wurde die Aufnahme eines Darlehns von 50 000 Mark be

Schleiz, 30. Auguſt. Bahnbau Schleiz-Moßbach.)
Laut miniſterieller Verfügung iſt vom Kgl. Sächſiſchen Finanz
miniſterium die landespolizeiliche Genehmigung zur vorläufigen
Abſteckung der geplanten Bahnlinie Schleiz-Moßbach durch die
Ingenieunrabteilung für Eiſenbahnvorarbeiten vom 1. September
d. Js. an erteilt worden.

Vermiſchtes
Kriegstagung für Denkmalſchutz

Brüſſel, 30. Auguſt. Unter dem Protektorat ves General
gouverneurs Freiherrn v. Bißing und in Anweſenheit des
Prinzen Johann Georg von Sachſen findet hier eine
Kriegstagung für Denkmalſchutz ſtatt, deren Dauer auf drei
Tage berechnet iſt. Vertreten ſind die Mitglieder des Städtiſchen
Ausſchuſſes für Denkmalpflege und der Vorſtand des Bundes
für Heimatſchutz. Ferner nehmen teil Vertreter der
Denkmalpflege bei den Bundesſtaaten und Vertreter der öſter
reichiſchen Regierung.

Dem Tode verfallene Kindesmörder
Leipzig, 30. Auguſt. Das Reichsgericht verwarf heute die

Reviſion des Arbeiters Da vid Lucht und deſſen Ehefrau, die
vom Schwurgericht in Bielefeld am 5. Juli d. J. wegen Mordes
zum Tode verurteilt worden waren. Die Angeklagten
haben am 8. Mai 1914 gemeinſchaftlich die drei Jahre alte,
voveheliche Tochter Martha zu Jöllenbeck ermordet und
außerdem der Ehemann am 18. Februar d. J. zu Ober-Jöllen-
beck das eheliche Kind beider Angeklagten, die neun Monate alte
Tochter Fried a.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 31. Auguſt.

GErlaß an die preußiſchen Sparkaſſen
Vom Miniſter des Jnnern v. Loebell iſt an ſämt

liche öffentlichen Sparkaſſen der Monarchie folgender Erlaß
gerichtet worden

Die dritte Kriegsanleihe wird ſoeben bon der Reichsbank
zur Zeichnung aufgelegt. Zum dritten Male ergeht damit an
jedermann im Volke der Ruf, an ſeinem Teile beizu-
tragen, zu der wirtſchaftlichen Kriegsrüſtung, deren
das Vaterland bedarf, um durchzuhalten in dem gewaltigenKampfe, den eine Welt von Feinden uns aufgezwungen T
Als vor einem Jahre unſere herrlichen Truppen mit fliegenden
Fahnen und unwiderſtehlichem Heldenmute den Sieg weit in

chs Grenzen hineintrugen, mußten wir es erleben, daßFrankreichs
ruſſiſche Uebermacht eine blühende Provinz mit Mord und

rand, mit Verwüſtungen und Schandtaten aller Art gegen
friedliche Bewohner und ihr Eigentum heimſuchte. Heute
ſchirmen Unſere Truppen im Weſten auf feindlichem Boden
wie eine eiferne Mauer feſt und unerſchütterlich das Errungene,
während die ruſſiſchen Millionenheere, von gnſerer Grenze ver
trieben, vor uns und unſern treuen Verbündeten weit ins
Innere Rußlands zurückweichen und eine Feſtung nach der
andern in unſerer Hand laſſen. Aber noch iſt der endliche Sieg

Oehles, 80. Auguſt. (Hehler und Stehler) Dem nicht errungen Ein neuer Winterfeldzug ſteht bevor, und
gewaltiger Mittel bedarf es, um unſere Heere inOſt und Weſt und unſere gegen eine gewaltige Uebermacht
heldenmütig kämpfende Flotte ſchlagfertig zu erhalten und mit
allem Nötigen zu verſorgen.

Das Reich bietet zur Flüſſigmachung der hierzu erforder-
lichen Mittel in den Schuldverſchreibungen der dritten Kriegs
anleihe wiederum ein mündelſicheres, vorzügliches Anlagepapier
zum Ausgabekurſe von 99, mit 5 v. H. verzinslich, unkündbar
bis zum 1. Oktober 1924, in Stücken von 100 Mark aufwärts für
jedermann im Volke, ſelbſt den kleinſten Sparern zugänglich.
Daß hierbei die Mitwirkung der öffentlichen Spar-
kaſſen, welche wiederum zu Zeichnungsſtellen beſtellt ſind,
mit an erſter Stelle ſteht, beweiſen die Ergebniſſe der früheren
Kriegsanleihen. Befanden ſich doch unter den insgeſamt 2 691 000
Zeichnern der zweiten Kriegsanleihe 2 474 000 Zeichner mit
Zeichnungsbeiträgen von nur 100 Mark bis 5000 Mark. Die
weitaus größte Menge der Zeichner entfiel alſo gerade auf die
breiten Schichten der kleineren und kleinen Sparer, die Haupt
kundſchaft der öffentlichen Sparkaſſen. Faſt genau ein Drittel
der zweiten Kriegsanleihe mit 3016 Millionen Mark iſt in dieſen
kleinen Beträgen gezeichnet worden! Auf die Heranziehung die-
ſer Zeichner wird alſo wiederum das Hauptaugenmerk der Spar
kaſſen zu richten ſein. Die Bereitſtellung der Spareinlagen für
dieſe Zeichnungen ohne Rückſicht auf die ſatzungs-
mäßigen Kündigungsfriſten und ohne Beſchränkung auf einen Höchſtbetrag, wie ſolche auf einmütige
Anregung des deutſchen Sparkaſſenverbandes bei den vorigen
Kriegsanleihen in weiteſtem Umfange von den Sparkaſſen ge-
währt worden iſt, wird auch diesmal für die Erreichung des gro-
ßen vaterländiſchen Zweckes unerläßlich ſein. Daß die Spar
kaſſen die auf dieſem Wege erworbenen Kriegsanleiheſtücke auf
Wunſch für ihre Sparer in Verwahrung und Verwaltung nehmen
und aus den Zinſen demnächſt für ſie ein neues Sparguthaben
anſammneln, wird vielen Sparern den Entſchluß der Zeichnung
erleichtern und vietet den Vorteil, daß der Sparer dem Sparen
nicht entfremdet wird.

Die Tatſache, daß allein die preußiſchen Sparkaſſen bei der
zweiten Kriegsanleihe nicht weniger als 1375 Millionen Mark
Spareinlagen auf dieſe Weiſe für ihre Sparer flüſſig gemacht
und in Kriegsanleihe umgewandelt haben, iſt ein glänzendes
Zeugnis ſowohl für die Organiſation der Kaſſen wie für den
vaterländiſchen Sinn ihrer Leiter, und berechtigt zu der iver-
ſichtlichen Erwartung, daß auch bei der jetzt aufgelegten Anleihe
alle Kräfte zu einem womöglich noch beſſeren
Erfolge angeſpannt werden und keine Kaſſe hinter dem
Ergebnis der zweiten Anleihe zurückbleiben wird. Daneben wer-
den Zeichnungen der Sparkaſſen für eigene Rechnung bei der
hohen Verzinſung und der unbeſchränkten Liquidität dieſer An-
lagen für die künftige Entwickkung der Sparkaſſen in hohem
Maße vorteilhaft ſein. Der von den Sparkaſſen bereits erwor-
bene Beſtand an Kriegsanleihe aus den beiden erſten Zeich-
nungen, deren Stücke ebenſo wie ſonſtige Reichs- und Staats-
papiere zu 75 v. H. bei den ſtaatlichen Darlehnskaſſen lombar-
dierbar ſind, bietet den Sparkaſſen die beſte Unterlage für
eine erneute ausgiebige Bekteiligung für eigene Rechnung auch
an der dritten Kriegsanleihe. Die geringe Spannung des Lom-
bardzinsfußes von v. H. über den Zins der Kriegsanleihe.
läßt den Sparkaſſen für die Dauer der Lombardbverpflichtung
immer noch eine progentige Verzinſung ihrer angelegten
Werte und wird durch die Vorteile des Beſitzers einer langfriſti
gen, hoch verzinslichen und flüſſigen Anlage reichlich aufgewogen.
Deutſchland ſteht in dieſem wirtſchaftlichen Kampfe,

der die Waffen ſchmiedet für die glönzenden Taten unſerer
Brüder im Felde und auf dem Meere, ledeglich auf ſich
allein, und neidiſch ſehen unſere Feinde, was deutſche
Arbeit, deutſcher Erfindungsgeiſt, deutſche Organiſation
vermag! Bei dem Ausbau unſerer finanziellen Rüſtung
mit Hilfe der dritten Kriegsanleihe fällt dien öffentlichen
Sparkaſſen wiederum ein wichtiger Teil der Mitarbeit zu.
Jch vertraue zuverläſſig, daß auch diesmal alle Sparkaſſen
der Monarchie einmütig in dem großen Ziele und unter
Zurückſtellung kleinerer Jntereſſen freudig dem an ſie er
gehenden Rufe des Vaterlandes folgen werden.

Eröffnung der Halle--Kaſſeler Eiſenbahn vor 50 Jahren
Am 1. September 1865 wurde die erſte Strecke dieſer damals

lange erſtrebten Eiſenbahn, von Halle bis Eisleben, dem
Verkehr übergeben. Der erſte von der geſchmückten Lokomotive
„Eisleben“ geführte Zug, war 6 Uhr morgens von Eisleben ab-
gefahren und traf um 7 Uhr 10 Minuten in Halle ein. Die Zahl
der Fahrgäſte war nur unbedeutend. Beſondere Feierlichkeiten
waren nicht veranſtaltet. Der erſte fahrplangemäß von Halle

abgelaſſene Zug fuhr 7 Uhr 50 Minuten nach Eisleben ab. Ober
bürgermeiſter v. Voß, Stadtrat Scharre, die Stadtverordneten
Kommerzienrat Jacob und Leihbibliotheker Wolff fuhren als Ab-
geordnete der ſtädtiſchen Behörden mit, um die Stadt Eisleben
g. begrüßen und die Freude, die unſere Stadt Halle über den

eginn der Erfüllung der ſo lange gehegten Wünſche empfand,
zu bezeugen, und zugleich deren Wünſche für eine engere ſegens-
reiche Verbindung beider Städte auszuſprechen. Zunächſt ver
kehrten ſechs Züge täglich, drei in jeder Richtung. Durch die
nun eröffnete Eiſenbahn wurde, den Weg nach Kaſſel um etwa
51 Kilometer abkürzend, ein neuer Schienenweg über Warburg,
Paderborn und Dortmund nach dem Weſten geſchaffen und zu
gleich dem großen Verkehr beſonders fruchtbare, volk- und ge
werbereiche Landesteile, wie das erzreiche Mansfeld, die goldene
Aue und das Eichsfeld, erſchloſſen. H. F

Verkehr mit Saatgut und Saatgetreide
Der Magiſtrat der Stadt Halle gibt folgendes

bekannt:
1. Die Bundesratsverordnung vom 28. Juni 1915

über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem
Erntejahr 1915 unterſcheidet zwiſchen „Saatgut“ und
„Saatgetreide“.

Unter Saatgut verſteht das Geſetz alles Brotgetreide, das
zu Saatzwecken verwendet werden ſoll. Unter Saatgetreide
wird nur ſolches Getreide verſtanden, das von vornherein zu Sagt-
zwecken gezogen wurde, und zwar in landwirtſchaftlichen Be
trieben, die nachweislich ſich in den letzten zwei
Jahren, d. h. in den Erntejahren 1918 und 1914,
mit dem Verkaufvon Saatgetreidebefaßt haben.
Dies trifft regelmäßig bei den anerkannten Saatgutwirt-
ſchaften zu, die verlangen können, daß bei der Aufgabe des Saat-
getreides zur Beförderung mit der Eiſenbahn ſogleich bei der
Abfertigung die ermäßigte Fracht nach dem Saatguttarif be
rechnet wird. Saatgetreide iſt nicht an den errtyr m
2. Saatgut und Saatgetreide darf nnerhalb desKommunagalverbandes nur mit unſerer Ge-
nehmigung zu Saatzwecken ver äußert werden. 3. An
Empfänger außerhalb des Kommunalverbandes
darf Saatgut und Saatgetreide ebenfalls nur mit unſerer
Genehmigung veräußert werden. Dieſe Genehmigung wird
nur erteilt werden, wenn der empfangende Kommunal-
verband der Anrechnung auf ſeinen Bedarfsanteil 14
Abſ. 1e der Verordnung vom 28. Juni 1915) oder auf die feſt
geſetzten Mengen 14 Abſ. 1f a. a. O.) zugeſtimmt hat.
4. Saatgut und Saatgetreide darf auch an Händler
veräußert werden. Die Weiterveräußerung an Empfänger inner-
halb oder außerhalb des Kommunalverbandes unterliegt unſerer
Genehmigung (ſ. Ziffer 2 und 3).

Einſtellung in die Kaiſerliche Marine
Bei der 3. Abteilung I. Werft-Diviſion in Kiel-Wik können

vom Landſturmaufruf nicht berührte junge Kaufleute ſofort zur
Ableiſtung der geſetzlichen aktiven Dienſtgeit mit der Ausſicht auf
Kapitulation oder für die Dauer des Krieges als Verwal-
tungsſchreibergaſten eingeſtellt werden. Felddienſt
fähigkeit iſt erforderlich. Geſuche um Einſtellung ſind unter Bei-
fügung eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, ausführlicher
Schul und Berufszeugniſſe und einer Einwilligungserklärung
des Vaters oder des geſetzlichen Vormundes an das obige Kom
mando einzureichen. Ferner ſtellt die V. Matroſens Artillerie
Abteilung auf Helgoland Anfang Oktober d. Js. wieder Dre i-
jährigfreiwillige ein. Junge Leute von möglichſt kräf
tigem Körperbau und mindeſtens 1,64 Meter Größe, die das 17.
Lebens. jahr erreicht haben, können ihr Geſuch mit ſelbſtgeſchrie
benem Lebenslauf und einem Meldeſchein zum dreijährigfrei-
willigen Dienſteintritt, ausgeſtellt von der Erſatzkommiſſion, ſo
fort bei oben genanntem Kommando einreichen. Geſuche, denen
dieſe Unterlagen nicht beigefügt ſind, können nicht berückſichtigt
werden.

Feindliche Auslandsfirmen in Deutſchland
Es gibt noch Auslandsfirmen in Deutſchland, die es ver-

ſtanden haben, ihre Nationglitäk zu verſchleiern, ſo daß man
nicht weiß, ob ſie amerikaniſch oder engliſch ſind. Einen ſolchen
Fall, der für die deutſche Muſikinſtrumenten-Jn-
duſtrie von ganz beſonderem Jntereſſe ſein dürfte, erörterte
5 einiger Zeit ein Berliner Wochenblatt durch folgende Mit
eilungen:

Zum Thema „Wie's gemacht wird“ liefert ein Handelsve
giſterauszug einen lehrreichen Kommentar, der die Choral ion
Co. m. b. H. zu Berlin betrifft. Jm Jahre 1914 lautet eine

Salkenſpiel
40] Roman von Luiſe Glaß

Als er aber in dieſer Nacht nach Hauſe kam, vermochte
er wenigſtens die Briefe aus Aſhboxnhill zu leſen, deren
einer in dieſer Woche täglich eingetroffen und täglich bei
ſoite geſchoben worden war.

Jetzt ſchnitt er ſie der Zertfolge nach auf nichts.
Nur die immer dringlichere Frage: Weshalb ſchreibſt du
uns nicht?

Nach Hauſe ſchreiben ja, was denn?
Er ſtrich ſich über die Stirn was, was, was

Er legte ſich ſchlafen mit dieſer Frage und ſtand mit
chr auf. Er ſetzte ſich mit ihr zum Frühſtück und wurde
ihrar nicht Herr.
Da kam Gadebuſch, friſch und liebenswürdig wie
per und wie immer ganz beim gegenwärtigen Augen

Das hatte er mit Guſtav gemein, nur daß ihm das
Harte fehlte, daß jeder Widerſtand auch noch rauh machte
und das Dunkle, an das man bei jenem noch dachte, ſelbſt
wenn er wieder hell und heiter war.

Vielleicht ſtrahlt Guſts Heiterheit deshalb ſo hell,
weil man weiß, daß ſie dunkeln Gewalten abgerungen
iſt, dachte Jürgen, und hörte nur ganz ungefähr, was
Gadebuſch von Afrika redete.

Erſt als er zu fragen begann, nahm ſich Jürgen kurz.
Fragt einer gut, antwortet ſichs klug. Beide fanden bei
dieſem Antwortſpiel mehr oneinander, ols ſie vermutet
hatten. Als der Operettenprinz zwei Stunden ſpäter ging,
hatte Jürgen ſeinen Stoff für die Antwort nach

rnhill.
Berthel Gadebuſch wünſchte Teilhaber der Ukerewe-

Geſellſchaft zu werden, beabſichtigte ſich die Landſchaft auf
Automobilmöglichkeit anzuſchauen und ſei bereit, ſich per
ſönlich mit Flugzeug und Kraftfahrern der geplanten
Durchquerung anzuſchließen. Angefügt war ein wohl-
begründetes Zureden, dieſem Wunſch zu willfahren.

Es war ein Geſchäftsbrief, der Elvers junior alle
Ehre machte, nichts weiter. Und dieſer Brief zitterte in des
alten Georgy Hand, denn er ſprach deutkich genug: ſein
Sohn war verſchmäht.
Seit Jürgen ihn den Segen zu „der kleinen deutſchen Partſe“ abgerungen, hatte er ſich in den Gedanken

eingehebt, eingefreut die Heirat mit Thea von Honeff

war ihm zur Heimkehr geworden, und wo das Mädchen
verſchmähte, ſchien ihm, als werde er ſelber von dem ge
kränkten Vaterland verworfen, eben da er ſich wieder offen
zu ihm bekennen wollte.

Des alten Herrn Antwort war ein königliches Troſt
geſchenk.

Er ſchrieb, Jürgen möge vhne Bedenken, ſo lange es
ihm gut ſcheine, in Berlin bleiben. Er werde es vertreten
und inzwiſchen Mutter und Schweſter für die Durch
querung gewinnen. Auf ſeine väterliche Unterſtützung
dürfe er rechnen.

Jürgen tat nach Empfang dieſes Briefes zum erſten
Mal wieder einen freien Atemzug: Honduradoſchi, Guſtav;
das Gewehr über der Schulter, das Pferd zwiſchen den
Schenkeln und das weite Königreich Natur vor ſich, des
immer ſchön war, auch wo es dem Menſchen Trotz und
Widerpart hielt.

Natürlich hatke Thea inzwiſchen gehört, daß Jürgen
Elvers nicht abgereiſt war; fürchtete ſich für ihn vor dem
Gerede, weil er ſich fernhielt, ängſtigte fich, weil er nicht
zu Hauſe in ſanfter Hut war.

Sie mußte ſich viel ängſtigen in dieſer Zeit, und in
ihrem Hummer um Jürgen erhielt das Nichtigſte ein be
drohliches Anſehen.

Allerlei Gerede ſickerte zu ihr durch; kleine, harmloſe
Rinnſale, die ihre Sorge zu einem drohenden Strome
vereinigte. Woher es kam, ließ ſich nicht ergründen, aber
Honeffs Name war plötzlich. den Nörglern verfallen.

Das erſte Mal, wo Thea aus eines Unbeſonnenen
Munde etwas davon hörte, überkam ſie blitzartig die
Sehnſucht, neben dem Vater zu ſtehen, als ob dies allein
genüge, ihn vor jeder Gefahr zu behüten. Und wenn
auch ihre Beſcheidenheit ſie ſchnell zur Beſinnung brachte,
etwas davon blieb im Grund ihrer Seele, während ſie auf
die leiſen und lauten Stimmen des politiſchen Klatſches
horchte.

„Ach, daß Jürgen zurückgekommen war, der gute
Menſch, dem ſie alles Glück der Welt wünſchte und gönnte!

Ach, daß der Falke drüben geblieben war, dem Vater
ſo nahe!

Von ihrem Genthiner Straßenwinkel aus rückte der
Begriff „Deutſch-Oſt“ ſo eng zuſammen wie Tegel und
Treptow. Was würden dieſe drei Männer einander wohl
noch zu leide tun, die drei, die ſie lieber hatte als jeden
anderen und gegen deren jeden ſie ſich ſchuldig fühlte, ſeit

Jürgen um ihretwillen heimgekommen war. Um ihret-
willen und umſonſt.

„Seelchen, was haſt du dem Jürgen getan? Nun iſt
er ſchon wieder mal in Berlin und läßt ſich nicht ſehen?“

Damit lockte die kleine Baronin die Sorge und das
Leid, die ſich nicht mehr zu bergen vermochten, ans Licht.

Kummervoll hörte die Alte zu. „Und willſt nicht?
Und haſt ihm nein geſagt? Dieſem lteben, lebendigen,
warmherßzigen Menſchen? Dieſem Phwachtſtück, dem aus
dem Kind der Mann herausgewachſen iſt, ohne trübe
Zwiſchenſtufen, und dem doch auch das Stück Kind ge
blieben iſt, das jeder braucht, der ſeinem Lebensgenoſſen
zur Freude auf der Welt ſein will. Ja, ſo machen wir es.
Eine Scheu haben wir vor dem, der uns ein gutes, weiches
Leben bereiten würde, als ob der Magnet in unſerer Bruſt
ganz genau wiſſe, daß wir faul und läſſig werden, wenn
es uns gut geht, daß wir dabei taube Früchte bringen, wie
die Pflanze, die in zu fettem Boden ſteht, oder verkümmern
wie das Tier, das ſich ſchmarotzend vom andern ernähren
läßt.

„Aber dennoch, lieb Kind, bedenke es noch einmal.
Sieh, ich traue dir und traue ihm und glaube, ihr würdet
ein tiges Leben zuſammen führen, viehen Menſchen zur
Freude.“

Theg ſah gequält zum Fenſter hinaus nach dem Stück
Himmel, das zwiſchen dem welkenden Laub des Nachbar
gartens hindurchſchimmerte für Jürgen bat ihre alte
Freundin von dem Vater redete ſie nicht.

Frau von Ellwangen aber brauchte nur dieſe ſeitab
gehenden Augen zu ſehen, und ſie verſtand; ſchob Jürgen
beiſeite mitſamt ihren Wünſchen für dies künftige Glück
und begann an der Wunde des heutigen Tages zu heilen

Vorſichtig, damit ſie nicht etwas verhülle, was noch
gnädig verborgen war, forſchte ſie nach Theas Aengſten.

Sie ſagen, er verfehle, was er ergreift.
Sie ſagen, er ſtehe den Fachleuten drüben im Weg.
Sie ſagen, die Heirat habe ihn weichlich gemacht
Sie ſagen, er werde die großen Vermögen ver

j

Sie ſagen, deshalb ſei man ihm gram in Berlin.
Und und er ſtehe nicht feſt mehr auf

ſeinem Matz.“
(Fortſetzung folgt.)



e rI e
London 135/186 bis 1837, New Vond Street, Betrag der
Stammeinlage 900 000 Mk. Die Liſte für das Jahr 1915 nennt
als Wohnort: New Jereſehy, U. S. A. Die Ge:
ſchäftsführer von Geſellſchaften m. b. H. ſind verpflichtet im Ja-
nuar eines jeden Jahres dem Amtsgericht ihres Begzirkes mit
zuteilen, ob und welche Veränderungen hinſichtlich Geſellſchafter
und Kapitalbeteiligung im letzten Jahre vorgekommen ſind. Man
darf ohne weiteres annehmen, daß der Direktor am 15. Januar
nicht ausdrücklich als Wohnort der Jnhaber London angegebenhaben würde, wenn es ſich nicht wirklich ſo verhielte. Rath Mel

dung am 15. Januar 1915 iſt nun auf einmal der Sitz der Jn
haber nach New Jerſeh verlegt worden. Was iſt denn aber
New Ferſey? Es iſt das ein Staat, aber keine Stadt: denn
die Stadt heißt Jerſeh City. Eine „Orcheſtrelle Company
hat es aber in Nord Amerika überhaupt noch nicht gegeben, in
Amerika heißt die Firma „Aeolian, Weber Piano Pianola Co.,
New ork“. Aus den Meldungen dieſer eigenen Geſellſchaft iſt
erſichtlich, daß die Bezeichnung: „The Orcheſtrelle Company nur
für Großbritannien gilt und es iſt bekannt, daß „The Orcheſtrelle
Co.“, eine ausgeſprochen engliſche Geſellſchaft mit dem Sitz in
London iſt, welche das geſamte europäiſche Geſchäft unter ſich
hat. Die Angabe des Direktors vom 15. Januar d. J. iſt alſo
vollkommen falſch und iſt jedenfalls nur zu dem Zwecke ſo abge
faßt worden, um dieſem rein engliſchen Unternehmen auf einmal
ein nordamerikaniſches Ausſehen zu geben.

Ergängt werden dieſe Angaben noch durch eine bei den Akten
des Handelsregiſters des Königlichen Amtsgerichts BerlinMitte,
befindliche Mitteilung des Direktors der Choralien Co., Herrn
Frank W. Heſſin, vom 7. Januar 1913 folgenden Jnhalts: Die
Anteilſcheine der Choralion Comp. m. b. H., Ber
lin. 900 000 Mk., befinden ſich ſämtlich in den Händen der
Orcheſtrelle Comp., London.

Die Kunſt vor den Verwundeten Erfreulicherweiſe haben
die Verwundeten, die im Cecilienhaus gepflegt werden,
vecht oft Gelegenheit, durch Vorträge echt künſtleriſchen Geprä
ges erhoben und unterhalten zu werden. Wer günſtig auf die
Gemütsſtimmung von Verletzten einwirkt, trägt unmittelbar auch
zu ihrer Geneſung bei und darum verdienen die Künſtler, die
ſich ſo ſelbſtlos um die Verwundeten in den Lagaretten durch ihre
Gaben bemühen, uneingeſchränktes Lob. So verdienen auch
die alle Anerkennung, die in vergangener Woche ſich vor den
Verwundeten im Cecilienhauſe hören ließen. Frl. Freygang,
eine geſchätzte Hallenſer Sängerin, ſtellte ſich bei ihren Vorträ-
gen guf den Standpunkt, daß das Einfache in der Kunſt nicht
bloß am eheſten verſtanden, ſondern auch den Einſichten der Hö-
rer am nächſten gebracht wird. So wählte ſie eine Anzahl Volks-
weiſen und Kinderlieder, deren herzinniger Gehalt gleicherweiſe
höhergeſtelltem Kunſtgeſchmack wie der ſchlichten Empfindungs-
welt einfacherer Gemüter genügte. Die ſchöne, glänzend durch-
gebildete Stimme der Sängerin brachte die Stimmungs- und
muſikaliſchen Werte ihrer Darbietungen den dankbaren Hörern
in jedem Betracht nahe. Jn wirkſamer Weiſe unterſtützt wurde
ſie durch die feine anſchmiegſame Begleitung auf dem Klavier, an
welchem ſich Frl. Salomon, Frau Dr. Münter und Herr
Lehrer Hinrichſen- Eckernförde betätigten. Unſere Ton-
ſchöpfer gaben den letztgenannten drei muſikaliſchen Gabenſpen-
den ebenfalls reiche Gelegenheit, die Hörer in die Herrlichkeit
deutſcher Kunſt einzuführen. Bach, Bohm, Reichardt, Holländer,
Freh uſw. öffneten ihre Schätze, die die Kunſt der Vortragenden
in prächtigen Faſſungen erſtrahlen ließ. Geſtern Montäg er-
freute auch die Kapelle unſerer 36er wieder die Ver-
wundeten im Cecilienhaus durch den Vortrag hauptſächlich vater-
ländiſcher Weiſen. Man könnte ein Kapital darüber ſchreiben,
wie dieſe Muſik die ſo häufig gehört wird, immer wieder begei-
ſtert. Es genügt aber dieſe Tatſache feſtzuſtellen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Georg Friedrich Händel in der Dreyhauptſchen Chronik

des Saalkreiſes
Ueber unſern großen Halleſchen Meiſter, den die Engländer

ſicherlich jetzt zu einem der größten engliſchen Muſiker erklärt
haben, findet man folgende Zeilen in der „Beſchreibung des
zum ehemaligen Primat und Erz-Stift, nunmehr aber durch
den weſtphäliſchen Friedens-Schluß ſeculariſirten Herzogthum
Magdeburg gehörigen Saal-Creyſes, und aller darinnen befind-
lichen Städte, Schlöſſer, Aemter, Rittergüter, adelichen Familien,
Kirchen, Clöſter, Parren und Dörffer, inbeſonderheit der Städte
Halle, Neumarkt, Glaucha, Wettin, Löbejün, Cönnern und Als-
leben; aus Actis publicis und glaubwürdigen Nachrichten mit
Fleiß zuſammengetragen, mit vielen ungedruckten Documenten
beſtärcket, mit Kupferſtichen und Abriſſen gezieret von Johann
Chriſtoph von Dreyhaupt, Königl. Preuß. Geheimen-Regierungs-
auch Krieges- und Domainen-Rath, Advoc. Fisci des H. Magde
burg, Senior des Schöppen-Stuhls, Schultheißen und Salz-
gräfen zu Halle“:

Ein hochberühmter Muſicus, und ſeit geraumer Zeit in
Engelland ſich aufhaltender Capellmeiſter, gebohren den 23. Febr.
1685 zu Halle, allwo ſein Vater Georg Händel, Fürſtl. Sächſ.
CammerDiener und Leib-Chirurgus, die Mutter aber deſſen
zweyte Ehegattin, Dorokhea, Georg Tauſts, Paſtoris zu
Giebichenſtein Tochter geweſen. Er hatte von Jugend auf große
Luſt zur Muſic, frequentirte das Gymnaſium zu Halle, und war
dabey ums Jahr 1694 ein Schüler des damals berühmten
Zachau, der ihn im Clavierſpielen und der Compoſition ge
treulich unterwieß, ſo daß er es in behden ſehr hoch gebracht,
und auf ſeiner Reiſe in Jtalien wegen ſeiner großen Fertigkeit
und Manieren im Spielen des Claviers ſelbſt von den
Jtalienern ſehr bewundert, ja von einigen Abergläubigen ſolcher
geheimen Teuffelskünſten zugeſchrieben worden. Er hat ſich
nachher zu Hamburg, auch an verſchiedenen Höfen mit Ruhm
aufgehalten, iſt unverehelicht, und lebt anietzo zu London, allwo
er deshalb eine ſtarke Penſion genießt, als Direktor der Opera.
Von ſeiner Compoſition ſind auf dem Hamburgiſchen Theater
folgende Opern aufgeführt worden: Almira, 1704. Nero, 1705.
Florindo und Daphne, 1708. Rinaldo, 1715. Oriang, 1717.
Agrippina, 1718. Zenobia, 1721. Mugzio Scevola und Flori-
dantes, 1723. Tamerlan und Julius Caeſar in Eghpten, 1725.
Otto, Koenig in Teutſchland, 1726. Er hat auch viele Suite
vor das Clavecin, und die Flente traverſiere, ſamt andern
Muſicalien in Kupfer geſtochen herausgegeben. c. S.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Kriegsverſammlung der deutſchen Gartenbauverbände
Unter der Leibumg des Vorſitzenden des Verbandes der

Handelsgärtner Deutſchlands, Ziegenbalg-Laubegaſt bei
Dresden, trat in Berlin eine Krirgsverſammlung der wirtſchaft
lichen Verbände des Reichsverbandes für den deutſchen Garten
bau zuſammen. Es waren u. g. vertreten: der Deutſche Pomo
logenverein, der Verband deutſcher Blumengeſchäftsinhaber, der
Verband deutſcher Gemüſezüchter, der Bund deutſcher Baum-
ſchulenbeſitzer, der Verband Baheriſcher Handelsgärtner, die Ver-
einigung ſelbſtändiger Gärtner Württembergs, der Verein ſelb-
ſtändiger Gärtner Badens, der Groſſiſtenverband der Blumen-
branche Deutſchlands, die Vereinigung deutſcher Samenzüchter,
der Verein Erfurter Handelsgärtner und der Verband der Han
delsgärtner Deutſchlands. Die Verſammlung beſchäftigte ſich in
erſter Reihe mit Vorſchlägen zur Verſorgu des deutſchen
Blumenmarktes im kommenden Winter, da der Gärtnerei mangels
Zufuhr aus den Mittelmeerländern neue, große Aufgaben er-

Es bedarf aber vor allem der Mithilfe des Publi-
Bevorzugung der in reicher Auswahl vorhandenen,

wachſen ſind.
kums, durch

e erre

friſcheren und wohlriechenderen deutſchen Blumen und blühender
Topfpflanzen den nötigen Abſatz zu ſchaffen. Gärtner und
Blumengeſchäftsinhaber werden ihr Möglichſtes tun, den Geſchmack
unſerer blumenliebenden Bevölkerung zu befriedigen, wenn er
ſich dem vorhandenen Material nur anpaſſen will. Als beſonders
dringend wurde eine Eingabe an die Reichsregierung beſchloſſen,
worin erſucht wird, die Gin fuhr von Schnittblumen und Binde-
grün aus Frankreich und Jtalien zu verbieten und
eine ſolche auch auf dem Wege über die Schweiz zu verhindern.
Der Schutz deutſcher Erzeugniſſe gehöre in dieſer ſchweren Zeit
mit zu den ſchönſten vaterländiſchen Pflichten. Weiter wurde
beſchloſſen, an die Vereinigung der gärtneriſchen Fachpreſſe den
Antrag zu ſtellen, Anzeigen, die derartige ausländiſche Ware an
preiſen, zu verweigern. Hierauf wurde über die Pflanzen-
einfuhr aus Belgien zu den von der Regierung angeord-
neten autonomen Zollſätzen beraten, und es wurde nach längerer
Ausſprache allſeitig feſtgeſtellt, daß die deutſche Gärtnerei keine
Veranlaſſung hat, ſich die früheren, niedrigeren Vertragszölle
bzw. die Zollfreiheit für die Haupteinfuhrartikel, wie Palmen,
Azaleen und Lorbeeren, wieder zu wünſchen. Die Verſammlung
erkannte daher an, daß die Aufrechterhaltung der autonomen Zoll-
ſätze zum Vorteil der deutſchen Gärtnerei unbedingt erforderlich
iſt. Ferner wurden die Schwierigkeiten bei Beurlaubungen
von im Heere ſtehenden Gärtnern beleuchtet. Es ſoll eine Ein
gabe an das Kriegsminiſterium geſandt werden, die um Abhilfe
bittet. Jn den weiteren Verhandlungen wurde die Möglichkeit
einer zukünftigen Zollunion mit Oeſterreich-Ungarn,
verſchiedene Wünſche an das Reichspoſtamt und an die Eiſen
bahnbehörden geſtreift und die Schmückung der Kriegergräber
durch freiwillige Spenden der deutſchen Gärtner beſprochen. Hier
wurde auf die große Opferwilligkeit, die der Gärtnerberuf in
dieſer Sache bewieſen hat, aufmerkſam gemacht und betont, daß
die gärtneriſchen Verbände ſich auch weiter dieſer vaterländiſchen
Aufgabe warm annehmen werden. Es wurde von den bereits
unternommenen Schritten Kenntnis genommen und angeregt,
dem Kriegsminiſterium weiteve Vorſchläge, die auf Beteiligung
aller in Frage kommenden gärtneriſchen Verbände hinzielen, zu
unterbreiten.

Börſen- und Handelsteil
Ueber die Geſtaltung des Rohzuckermarktes

vom 21.--27. Auguſt cr. wird der „B. B. Z.“ u. a. aus Magdeburg
geſchrieben: Jn dem allgemeinen Verkehr für Fabrikzucker
hat ſich wenig geändert, das Angebot in prompten Fabrikzuckern
wurde von der Verteilungsſtelle, ſoweit es ſich eben um geringe
Reſtläger handelte, auf die Siedereien verteilt. Jn neuer Ernte
haben ſich gleichfalls keine Aenderungen eingeſtellt. Unter der
Hand wurde bekannt, daß die Regierung den Preis für Korn-
zucker gegen die Erwartung unter 12,50 Mk die 50 Kilogramm,

frei Magdeburg, Tarif I feſtſetzen dürfte, um für Werbrauchs-
zucker einen niedrigen Preis zu haben. Der Markt für weiße
Ware iſt weiter recht ſtill verlaufen, die Siedereien geben kein
Angebot heraus, da es ihnen an Deckung in Rohware mangelt.
Die Abforderungen ſind dagegen anhaltend lebhaft, ſodaß die
Siedereien den Rückſtand bei den Verladungen nicht aufholen
können.

Von den engliſchen Märkten liegen infolge der
Einſtellung des Poſtverkehrs nach dem Feſtlande nur lückenhafte
Nachrichten bis zum 23. Auguſt vor. Nach ihnen fand in engliſchen
Verbrauchszuckern zu ſtetigen Preiſen ein zufriedenſtellendes Ge
ſchäft ſtatt. Tates Cubes notieren 31 'sh., Lyles Granulſted 28
sh. per cwt., wie bisher.

Vom Prager Markt iſt wenig neues zu melden. Die
Abwickelung der laufenden Betriebszeit findet durch die neue
Zuckerzentrale ſtatt. Der Verkehr in Verbrauchszuckern bewegte
ſich in den bisherigen normalen Bahnen. Der Abruf ſeitens des
Jnlandes iſt gut. Brauereien, Jnduſtriezweige und Wienen
züchter erhalten unverſteuerte Kriſtalle und Sandzucker zum
Höchſtpreis von 52 K. die 100 Kilogramm, Kaſſe mit 29 Skonto
mit Berückſichtigung von örtlichen Zuſchlägen und tatſächlichen
Frachtparitäten.
Am Newe-Yorker Markt hat ſich in dieſer Berichtszeit

ein ſcharfer Rückgang vollzogen. Gleich am 20. Auguſt fielen die
Preiſe für Zentrifugalzucker von 4,86/95 auf 4,70 c. per lb.
frei NewYork zurück, ſeitdem iſt eine weitere Abſchwächung von
3 Punkten am 25. Auguſt eingetreten, die aber am 26. Auguſt
wieder ausgewetzt wurde. Auch Refined Granulated konnte ſeine
Wertlage von 5,80 c. per lb. nicht aufrechterhalten, am 24. Au-
guſt wurde 5,65 c. lb. frei New-York notiert.

Die Witterung in Deutſchland förderte die Ent-
wickelung der Rübenfelder, namentlich das Einſetzen der Trocken
heit in den letzten drei Tagen Oeſterreich-Ungarn ſpricht ſich in
dieſer Weiſe günſtig aus, die Gewichtszunahme der Rüben war
beträchtlich.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. Auguſt. Jm Börſenverkehr wird allſeitig weit-

gehende Zurückhaltung geübt, von Umſätzen war daher
heute auch wenig zu bemerken. Einiges Jntereſſe beſtand für
Thale Eiſenhütien, Adler K Oppenheimer und Viktoria Fahrrad-
werke. Die Kurſe der Kriegsanleihen blieben unverändert.
Ruſſiſche Noten erführen einen erheblichen Rückgang. Der Zins-
ſatz für Geld einige Tage über Ultimo ſtellte ſich auf 410 Proz.

Getreidebericht
Berlin, 30. Auguſt. Die Tendenz für Mais iſt heute wieder

ſehr feſt geweſen. Jnfolge großer Ankäufe von auf den Grenz-
ſtationen lagernder Ware gingen die Preiſe ziemlich ſtark in die
Höhe. Am Lokomarkt trug man dieſem Umſtand Rechnung und
erhöhte die Forderungen um 5 bis 7 Mark, obwohl die Nachfrage
nur klein war. Gerſte wurde nur wenig gehandelt, da die Käufer
infolge der hohen Preiſe zurückhaltend waren. Jn den anderen
Artikeln iſt bei ruhigem Geſchäft eine Preisänderung nicht ein
getreten. Wetter regneriſch. Getreide geſchäftslos, alles ge
ſtrichen.

„Die dritte Kriegsanleihe eine Volksanleihe.“ Unter
dieſem Titel hat der Volks Sparverband für
Deutſchland in Bromberg eine Flugſchrift veröffentlicht,
in der verſchiedene Wege bezeichnet werden, um eine Be-
teiligung weiteſter Kreiſe der Bevölkerung an der dritten
Krigsanleihe mit Beträgen ſelbſt unter 100 Mark zu
ermöglichen. Insbeſondere werden dabei die Erfahrungen bei
der zweiten Kriegsanleihe berückſichtigt, die bezüglich der
KSchulen, Sparkaſſen, Sammlungen einzelner Firmen uſw. ge-
macht n ſind. Der Preis der Flugſchrift beträgt bei
Einzelbezug 10 Pfg., bei größeren Partien 4 Pfg. für das Stück.
Der Erlös iſt für bedürftige Waiſen gefallener
Kriegsteilnehmer beſtimmt.

CLetzte Telegramme
Eine große Schlacht bei Wilna?

Kopenhagen, 31. Auguſt. Verſchiedene Blätter bringen
Nachrichten, nach denen die Bedrohung Wilnas immer
ernſter wird. Verſchiedentlich wird eine große Schlacht
bei Wilna angekündigt.

Zur Beſchießung von Compiègne
Paris, 31. Auguſt. Der „Temps“ erfährt über die

letzte Beſchießung von CLompiègne, daß
11 Granaten in die Stadt fielen und daß bedeuten-

der Sachſchaden angerichtet
Häuſer wurden ernſtlich beſchädigt.

Die erſte italieniſche Fahne erbeutet
Jnnsbruck, 31. Auguſt. Den „Jnnsbr. Nachr.“ zu.

folge wurde bei den letzten Kämpfen in Südtirol die
erſte italieniſche Regimentsfahne erbeutet,

Die Senuſſi rücken gegen Tripolis
Paris, 30. Auguſt. Der „Temps“ berichtet aus Kairo

Man meldet von zuſtändiger Seite, daß der GroßSenufſi
an der Spitze von etwa 10 000 Mann, die auch mit Ge
ſchützen und Maſchinengewehren ausgerüſtet ſind, gegen
Tripolitanien marſchiert. Die italieniſche Regierung hat
Verſtärkungen nach der Stadt Tripolis geſandt. Nach dem
„Reépublicain“ ſind Abgeſandte des Scheichs El Jdriß
auf der Fahrt nach Rom begriffen. Sie ſollen im Auftrage des
Scheichs, der einer der mächtigſten Häuptlinge im Yemengebiet
iſt, mit der italieniſchen Regierung zwecks Bildung eines
unabhängigen Staates verhandeln, deſſen Hauptſtadt
Sanaga ſein ſoll. Der Scheich wird die Feindſeligkeiten
mit einem Angriff auf dieſe Stadt eröffnen.

Serbiens letztes Aufgebot
Lyon, 31. Auguſt. Der „Républicain“ meldet aus Niſch:

Alle im Auslande wohnenden Serben zwiſchen
18 und 50 Jahren müſſen unverzüglich nach Serbien zu-
rückkehren.

wurde. Mehrere

Siegesfreude in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 31. Auguſt. Die Nachricht von dem

großen Siege anden Dardanellen iſt hier mit
großem Jubel aufgenommen worden. Die Stadt iſt
reich beflaggt.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 30. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Truppen des Generals v. Below ſtehen im Kampfe
um den Brckenkopf ſüdlich von Friedrichſtadt.

Jn den Kämpfen öſtlich des Njemen hat die Armee
des Generaloberſten v. Eichhorn die Gegend nordöſtlich
von Olita erreicht, es wurden weitere 1600 Gefangene ge
macht und 7 Geſchütze erobert.

Jn der Richtung auf Grodno wurde Lipsk (amBobr) erſtürmt, der Feind zum Aufgeben des Sidra-
Abſchnittes gezwungen und Sokolka von uns durchſchritten.
Der Oſtrand der Forſten nordöſtlich und öſtlich von Bialy-
ſtock iſt an mehreren Stellen erreicht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Jm Bialvieska-Forſt wird um den Uebergang
über den oberen Narew gekämpft.

Die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen
des Generaloberſten v. Woyrſch warfen den Feind aus
ſeinen Stellungen bei Suchopol (am Oſtrande des Forſtes)
und Szereszowo; ſie ſind in ſcharfer Verfolgung begriffen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Um den Rückzug ihrer rückwärtigen Staffeln durch das
Sumpfgebiet öſtlich von Pruzang zu ermöglichen, ſtellten
ſich die Ruſſen geſtern in der Linie Poddubno-
Gegend ſüdlich von Kobryn noch einmal zum Kampfce.
Sie wurden geſchlagen, trotzdem ſie bereits ab-
marſchierende Teile wieder in den Kampf warfen.

Auch die Fortführung des in der Kriegsgeſchichte aller
Zeiten unerhörten Vorfalles, zum Schutze der flüchtenden
Armcen die auf dem Rückzuge mit fortgeſchleppte Bevölke-
rung des eigenen Landes zu vielen Tauſenden, darunter
hauptſächlich Frauen und Kinder, in unſere Angriffe hin-
einzutreiben, nützte ihnen nichts.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

100 000 Engländer an den Dardanellen
gelandet

Berlin, 30. Auguſt. Ueber die Landung der engliſchen
Truppen am 6. Auguſt an den Dardanellen wird berichtet: Die
Engländer haben etwa fünf Jnfanteriediviſionen, ferner eine
Kavalleriediviſion ohne Pferde, welche wie Infanterie verwendet
wird, und einige andere Truppenteile, im ganzen etwa 100 000
Mann mit ſtarker Artillerie an der Suvlabucht gelandet. Der
Angriff derſelben gegen die Südtruppen war vollſtändig erfolg-
los. Bei den Nordtruppen gelang den Engländern beim erſten
Anlauf, den türkiſchen rechten Flügel etwas zurückzudrängen. So-
fort eingeſetzte neue türkiſche Truppen brachten den Angriff nicht
nur zum Stehen, ſondern warfen ihn erheblich zurück. Die Eng
länder haben ihre brückenkopfartigen Stellungen, welche ſich etwa
1 Kilometer vom Meere befanden, nach Norden weiter ausge
dehnt. Die Entfernung beträgt jetzt etwa 2 Kilometer. Die Tür-
ken haben aber nach wie vor die geſamten, die engliſchen Stell
ungen beherrſchenden Höhen inne. Die Erfolge bei den Süd-
truppen waren alſo für die Engländer gleich Null, bei den ande-
ren Truppen außerordentlich gering und nicht entfernt dem un
geheuren Aufwand an Menſchen und Munition entſprechend.
Von irgend welchem Zurückdrängen der Türken kann alſo keine
Rede ſein.
un

Wetterbericht
vom Montag: Die Gewitter, welche geſtern früh im ſüdweſt
lichen Detuſchland ausgebrochen waren, haben ſich im Laufe
des Tages ſchnell nordoſtwärts ausgebreitet und bereits die
Weichſel überſchritten, ſie brachten ſtrichweiſe erhebliche Regen
mengen (Berlin 26 mm). Jm Dienſtbezirk fanden ebenfalls
verbreitete Gewitter ſtatt, die Temperatur iſt geſunken.
Ausſichten für Dienstag: Wechſelnde Bewölkung,
tagsüber etwas wärmer, nur ſtrichweiſe leichte Regenſchauer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Vö
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, i greſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, igen ſagt und

I: e Kreibohm.

und

Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigentei
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